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Haushalte sind für rund 50 % des gesamten Energieverbrauchs in der Schweiz verantwortlich und stellen damit eine 
wichtige Zielgruppe für jede Energiesparstrategie dar. Nach wie vor ist ein grosses Potenzial für weitere Energieein-
sparungen in Schweizer Haushalten vorhanden. Die wissenschaftliche Forschung zeigt, dass eine weitere Reduktion 
des Energieverbrauchs sowohl durch Investitionen in energieeffiziente Technologien als auch durch Massnahmen 
zur Veränderung des Konsumverhaltens erreicht werden kann (Boogen 2017b, Blasch et al. 2017a, Heidari et al. 
2018).  

Haushalte neigen allerdings dazu, weniger in energieeffiziente Technologien zu investieren als für sie selbst oder 
für die Gesellschaft wirtschaftlich optimal wäre. Dies ist selbst dann der Fall, wenn das energieeffizientere Produkt 
niedrigere Kosten über die ganze Lebensdauer aufweist. Dieses Phänomen wird als Energieeffizienzlücke («Energy 
Efficiency Gap») bezeichnet. Es besagt auch, dass die Markteinführung energieeffizienter Produkte allein keine Ga-
rantie dafür ist, dass Haushalte diese dann auch kaufen. 

Warum investieren Haushalte nicht vermehrt in energieeffiziente Technologien? Ein Grund dafür ist, dass die Markt-
kräfte den Verbrauchern nicht immer ausreichende Anreize zum Einsatz energieeffizienter Technologien bieten. Ein 
anderer Grund ist, dass die Entscheidung für energieeffiziente Technologien aus Verbrauchersicht sehr komplex ist. 
Die Haushalte müssten nämlich die gesamten Lebenszykluskosten (Kaufpreis plus Betriebskosten) verschiedener 
Energietechnologien berechnen und miteinander vergleichen, um eine wirtschaftlich sinnvolle Kaufentscheidung 
treffen zu können. 

Das Phänomen der Effizienzlücke ist ein Hindernis zur Erreichung der gesetzten energiepolitischen Ziele. Wir dis-
kutieren zunächst mögliche Ursachen für die Effizienzlücke und fassen dann Forschungsergebnisse zu politischen 
Massnahmen zusammen, welche sie verringern können. Da die Energieeffizienzlücke von mehreren Barrieren be-
einflusst wird, sollten monetäre und nicht-monetäre energiepolitische Massnahmen kombiniert werden. Folgende 
Handlungen empfehlen wir:

• Die Effizienzklassen auf Energieetiketten sollten auf dem absoluten Energieverbrauch basieren und nicht nur 
auf dem relativen Vergleich zu Produkten mit ähnlichen Eigenschaften. Ebenso sollten auf den Energieetiketten 
Informationen über die Energiekosten pro Jahr oder die Lebenszykluskosten vorhanden sein.

• Energieeffizienzstandards sollten weiterhin eingesetzt werden, um die ineffizientesten Produkte vom Markt zu 
nehmen.

• Versorgungsunternehmen sollten die Einführung beziehungsweise die Ausweitung von Energieberatungen, 
Austauschprogrammen und Änderungen von Tarifsystemen im Rahmen von «Demand-Side-Management» in 
Betracht ziehen.

• CO2-Abgaben sollten in allen Bereichen angewendet werden, insbesondere auch im Strassenverkehr. Die hier-
bei generierten Einnahmen können wie bisher an Bevölkerung und Wirtschaft zurückverteilt und zur Förderung 
energieeffizienter Investitionen verwendet werden.

• Auf Bonus-Malus-Massnahmen basierte Motorfahrzeugsteuern für energieeffiziente Fahrzeuge sollten auf be-
stehende Fahrzeuge ausgedehnt und durch Informationskampagnen bekannt gemacht werden.

Politische Maßnahmen zur Reduzierung der Energieeffizienzlücke
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Technologien ist Marktversagen. 

Marktversagen tritt auf, wenn der 
Einsatz energieeffizienter Techno-
logien zwar aus gesellschaftlicher 
Perspektive sinnvoll ist, aber aus in-
dividueller Sicht nicht rentiert. Man 
spricht dann von positiven oder 
negativen Externalitäten, die in den 
Preisen nicht widergespiegelt wer-
den. Dies ist zum Beispiel dann der 
Fall, wenn Energiepreise nicht alle 
anfallenden Umwelt- und Gesund-
heitskosten beinhalten. Dadurch 
können ineffiziente Technologien 
niedrigere Lebenszykluskosten, die 
sich aus dem Anschaffungspreis 
sowie den Betriebskosten über die 
gesamte Lebensdauer des Produkts 
zusammensetzen, als effiziente 
Technologien haben. Durch dieses 
Marktversagen fehlt für Haushalte 
ein hinreichender Anreiz, energieef-
fiziente Technologien einzusetzen.

Marktversagen tritt zudem auf, 
wenn Informationen zur Energie- 
effizienz nicht leicht für den Kon-
sumenten verfügbar sind. Wenn 
verständliche Informationen zum 
Beispiel zum Energieverbrauch 
oder zur Lebensdauer fehlen, ist es 
schwierig, Produkte mit verschie-
denen Anschaffungskosten, unter-
schiedlichem Energieverbrauch und 
variierender Lebensdauer zu verglei-
chen. Dadurch wird dem sichtbaren 
Kaufpreis, der leicht verfügbar und 
vergleichbar ist, tendenziell zu viel 
Einfluss im Entscheidungsprozess 
gegeben. Mangelnde Informatio-
nen können auch im Wohnungs-
markt auftreten, wenn Mieter nicht 
ausreichend über Energiekosten in-
formiert sind (asymmetrisches Infor-
mationsproblem). Wenn Mieter bei 

der Wohnungssuche die Energiekos-
ten nicht berücksichtigen können, 
gibt es wenig Anreize für Vermieter, 
in Effizienzmassnahmen zu inves-
tieren (Vermieter-Mieter-Problem). 
Schliesslich fehlen den Verbrau-
chern möglicherweise Informatio-
nen über existierende Massnahmen 
und Programme zur Förderung der 
Energieeffizienz. Beispielsweise sind 
ihnen Rabatte auf energieeffiziente 
Geräte oder höhere Motorfahrzeug-
steuern für ineffiziente Fahrzeuge 
unbekannt. Dies bedeutet, dass bei 
der Investitionsentscheidung diese 
monetären Vorteile beziehungswei-
se Kosten nicht berücksichtigt wer-
den. 

Zweite Ursache für unzureichende 
Investitionen in energieeffiziente 
Technologien sind begrenzt rationa-
le Entscheidungen.

Begrenzt rationale Entscheidungen 
werden oft dann gefällt, wenn es 
an Informationen mangelt oder die 
Kompetenz fehlt, Investitionsrech-
nungen durchzuführen. Dies führt 
dazu, dass Haushalte energieeffi- 
ziente Technologien auch dann 
nicht immer einsetzen, wenn diese 
für sie an sich rentabel wären. Auch 
wenn zum Beispiel Informationen 
über den Energieverbrauch, die 
Energiekosten und die Lebensdauer 
verfügbar sind, ist die Berechnung 
der gesamten Lebenszykluskosten 
schwierig. Individuen haben nicht 
immer die energiebezogene Fi-
nanzkompetenz («energy-related 
financial literacy»), um diese Berech-
nungen durchzuführen (Blasch et al. 
2018). 

In solchen Situationen verwenden 

Die Energieeffizienzlücke 
(«Energy Efficiency Gap») 
und ihre Ursachen
Die Schweizer Energiestrategie 2050 
hat zum Ziel, den Energieverbrauch 
bis 2035 um 43 % zu senken und 
die jährlichen CO2-Emissionen pro 
Kopf bis 2050 von 6 auf 1,5 Tonnen 
zu senken. Um dieses Ziel zu er-
reichen, ist es essenziell, deutliche 
Fortschritte beim Energieverbrauch 
der Haushalte zu erzielen. Im Jahr 
2017 waren die Haushalte (ohne 
Verkehr) für 27,8 % des gesamten 
Energieverbrauchs verantwortlich 
(BFE 2018a). Dies macht die Haus-
halte bezüglich Energieverbrauch 
zum zweitgrössten Sektor nach dem 
Verkehr (36,3 %). Wenn man den pri-
vaten Verkehr der Haushalte in die 
Rechnung miteinbezieht, liegt ihr 
tatsächlicher Energieverbrauch bei 
etwa 50 % der gesamten verbrauch-
ten Energie.

Das Energiesparpotenzial der Haus-
halte in der Schweiz ist noch nicht 
ausgeschöpft. Eine Kombination aus 
Investitionen in energieeffizientere 
Technologien und einem optima-
len Nutzungsverhalten hat aber das 
Potenzial, den Energieverbrauch zu 
senken (Boogen 2017b, Blasch et al. 
2017a, Heidari et al. 2018). 

Haushalte tendieren jedoch dazu, 
zu wenig in energieeffiziente Tech-
nologien zu investieren (Allcott und 
Greenstone 2012, Gillingham und 
Palmer 2014, Gerarden et al. 2017). 
Hierfür gibt es zwei Ursachen: Markt-
versagen und begrenzt rationale indi-
viduelle Entscheidungen. Diese stel-
len wir im Folgenden jeweils näher 
dar. Erste Ursache für unzureichen-
de Investitionen in energieeffiziente 
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Individuen dann abkürzende (oder 
vereinfachende) Entscheidungsver-
fahren (z.B. Heuristiken), was in der 
Literatur als Verwendung begrenz-
ter Rationalität (bounded rationali-
ty) beschrieben wird. Das Problem 
dieser vereinfachenden Verfahren 
ist, dass die Individuen notwendige 
Berechnungen wie zum Beispiel der 
Lebenszykluskosten gar nicht oder 
nicht korrekt ausführen und statt-
dessen Nährungswerte verwenden 
(Gigerenzer und Goldstein 1996, 
Kahneman 2003, Gigerenzer und 
Gaissmaier 2011, Simon 2000, Arthur 
1994). 

Zusammengenommen bedeuten 
diese Effekte, dass die blosse Markt-
einführung energieeffizienter Pro-
dukte keine Garantie dafür ist, dass 
die Haushalte diese auch kaufen. 
Diese Diskrepanz wird als Energie-
effizienzlücke («Energy Efficiency 
Gap») bezeichnet. In der wissen-
schaftlichen Literatur wird über die 
Grösse der Effizienzlücke und deren 
Ursachen geforscht.  Bis jetzt erlau-
ben die Resultate aber noch kein 
abschliessendes Urteil darüber, wie 
stark die verschiedenen Faktoren 
zur Energieeffizienzlücke beitragen 
(Gillingham et al. 2009, Allcott und 
Greenstone 2012, Gillingham und 
Palmer 2014, Gerarden et al. 2017).

Vor dem Hintergrund dieser beiden 
Faktoren Marktversagen und be-
grenzt rationaler Entscheidungen 
empfehlen wir zur Reduzierung der 
Energieeffizienzlücke eine Strategie 
von politischen Massnahmen, die 
beide Aspekte berücksichtigt. Da die 
Gründe für unzureichende Investiti-
onen in energieeffiziente Massnah-
men vielfältig sind, ist keine einzelne 

Massnahme allein ausreichend. In 
diesem White Paper fassen wir zu-
nächst die für die Energieeffizienz-
lücke verantwortlichen Ursachen 
zusammen. Danach präsentieren 
wir die Ergebnisse wissenschaftli-
cher Studien, welche hauptsächlich 
im Rahmen von SCCER CREST durch-
geführt wurden. Diese untersuchen 
die Auswirkungen ausgewählter 
politischer Massnahmen, die darauf 
abzielen, die Einführung energieef-
fizienter elektrischer Haushaltsge-
räte, Heizsysteme und Fahrzeuge 
zu fördern. Auf Grundlage dieser 
Analyse schlagen wir abschliessend 
energiepolitische Massnahmen vor. 

Massnahmen, welche die 
Anschaffung energieeffizi-
enter Technologien fördern
Im Allgemeinen können energiepo-
litische Massnahmen zur Förderung 
von Investitionen in Energieeffizienz 
in vier Kategorien eingeteilt werden: 

• Monetäre Anreize (z.B. Steuern 
oder Subventionen)

• Bereitstellung von Informationen 
bezüglich Energieverbrauch und 
Energiekosten (z.B. Energieetiket-
te) 

• Bildungsmassnahmen und Kal-
kulationsinstrumente zur Unter-
stützung von wirtschaftlichen 
Berechnungen bei der Wahl zwi-
schen verschiedenen Produkten 
(z.B. kurzer Online-Kurs zur Be-
rechnung der Lebenszykluskosten 
eines Produkts) 

• Energieeffizienzstandards

In der folgenden Tabelle (Tabelle 
1, S. 5) stellen wir in vereinfachter 
Form die wichtigsten energiepoli-

tischen Instrumente dar. Die Ursa-
chen unterteilen wir in Marktver-
sagen und verhaltensbezogene 
Entscheidungsfaktoren, die beiden 
wichtigsten Typen von Barrieren für 
die Realisierung des vorhandenen 
Effizienzpotentials. Letztere werden 
in den Wirtschaftswissenschaften 
auch als Verhaltensanomalien be-
zeichnet.

Die in der Tabelle aufgeführten 
politischen Massnahmen können 
in verschiedenen Bereichen (zum 
Beispiel im Stromverbrauch oder 
Verkehr) und von verschiedenen 
Institutionen wie Bund, Kantonen, 
Gemeinden und Energieversorgern 
umgesetzt werden. Massnahmen 
zugunsten von energieeffizienten 
Technologien, die von Versorgungs-
unternehmen eingeführt werden, 
bezeichnet man als Demand-Side-  
Management.

Energiepolitisch betrachtet ist es 
wichtig zu prüfen, ob bestimmte 
Instrumente effektiv und effizient 
sind. Dies erfordert eine zweistufige 
Analyse. Erstens eine Quantifizie-
rung der Wirkung der Massnahme, 
um zu bestimmen, wie effektiv sie 
ist. Zweitens einen Vergleich des 
Nutzens der Massnahme (Einspa-
rungen durch Energieeffizienz, Re-
duzierung von Umweltschäden) mit 
ihren Kosten. Eine politische Mass-
nahme ist kosteneffizient, wenn der 
Nutzen die Kosten übersteigt. Viele 
wissenschaftliche Studien analysie-
ren eher die Effektivität als die Effi-
zienz einer politischen Massnahme. 
Es ist jedoch wichtig, die Kostenef-
fizienz verschiedener Massnahmen 
zu vergleichen, um die effektivste 
Massnahme zu identifizieren und zu 
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implementieren.

Im Folgenden präsentieren wir eine 
Zusammenfassung der Auswirkun-
gen ausgewählter politischer Mass-
nahmen auf

• die Anschaffung von Haushaltsge-
räten, 

• die Erneuerung von Heizsyste-
men, 

• den Kauf von Fahrzeugen.

Massnahmen in Bezug auf 
die Anschaffung von Haus-
haltsgeräten
Die Förderung energieeffizienter 
Haushaltsgeräte kann durch drei Ar-
ten von Massnahmen erfolgen:

• Massnahmen, die die Informatio- 
nen über die Energieeffizienz 
von Haushaltsgeräten und deren 
Lebenszykluskosten verbessern 
(Energieetikette),

• Massnahmen, die auf die verhal-
tensbezogenen Entscheidungs-

faktoren (z.B. geringe energiebe-
zogene Finanzkompetenz) beim 
Kauf energieeffizienter Geräte 
einwirken (Trainingsprogramme, 
Support-Tools und Mindeststan-
dards),

• Massnahmen von Versorgungs-
unternehmen, die Stromtarife 
speziell ausgestalten oder Erneu-
erungsprogramme für alte Haus-
haltsgeräte beinhalten.

Da in der Schweiz der grösste Teil des 
produzierten Stroms aus kohlen-
stoffarmen Quellen wie Wasserkraft 
und Kernenergie stammt, könnte 
eine CO2-Abgabe, die Umweltex-
ternalitäten der Stromerzeugung 
angeht, in diesem Zusammenhang 
nicht so einen grossen Effekt haben.

Energieetikette

Eine der wichtigsten verfügbaren In-
formationen zum Energieverbrauch 
in der Schweiz ist die Energieeti-
kette. Sie ist obligatorisch für neue 
Haushaltsgeräte und Fahrzeuge und 

informiert den potentiellen Käufer 
über den Energieverbrauch und die 
Energieeffizienz des Produkts im 
Vergleich zu ähnlichen Produkten. 
Die Angabe kann der Verbrauch 
pro Benutzung (z.B. Liter Kraftstoff 
pro 100km, kWh pro Zyklus) oder 
der geschätzte Verbrauch pro Jahr 
typischer Nutzung sein. Diese An-
gabe des Energieverbrauchs in phy-
sischen Einheiten ist nicht immer 
informativ, da den Verbrauchern An-
haltspunkte fehlen, um beurteilen 
zu können, ob ein bestimmter Ver-
brauchswert einem energieeffizien-
ten Produkt entspricht oder nicht. 

Verschiedene Analysen im schwei-
zerischen und deutschen Kontext 
haben sich mit der Wirksamkeit sol-
cher Energieetiketten befasst. Im 
Allgemeinen reagieren Personen auf 
die Energieeffizienzklassen auf den 
Energieetiketten, indem sie häufiger 
energieeffiziente Produkte kaufen 
(Stadelmann und Schubert 2018). 
Mieter zeigen sich zudem bereit, 
eine höhere Miete für Wohnungen 
mit energieeffizienteren Geräten 
zu bezahlen (Lang und Lanz 2018). 
Dies deutet darauf hin, dass bessere 
Informationen über die Energieef-
fizienz von Haushaltsgeräten und 
Häusern für Vermieter ein Anreiz 
sein könnten, mehr in die Energieef-
fizienz zu investieren. 

Zwei Schwachpunkte im Zusam-
menhang mit der momentanen Ef-
fizienzklassifizierung möchten wir 
hervorheben: die Verwendung eines 
relativen Rankings und die Praxis, im 
Laufe der Jahre zusätzliche Ratings 
für Haushaltsgeräte (wie A+, A++) 
hinzuzufügen.

Ursachen Energiepolitische Massnahmen

Marktversagen

Externalitäten

Umweltsteuern (z.B. CO2-Abgabe), 
Anreize durch Rabatte beziehungs-
weise Gebühren (Bonus-Malus 
Anreize), Subventionen

Unzureichende Informationen Energieetikette, Informationskam-
pagnen, Energieberatungen

Verhaltensbezogene 
Entscheidungsfaktoren

Begrenzte Rationalität und  
vereinfachte Denkstrategien
Fehlende energiebezogene  
Finanzkompetenz

Energieetikette, Informationskam-
pagnen, Energieberatungen

Tabelle 1: Ursachen und energiepolitische Massnahmen.
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Die aktuelle Energieeffizienzklassi- 
fizierung vergleicht den Energie-
verbrauch nur zwischen Produkten 
desselben Typs. Das kann zu Fällen 
führen, in denen ein Produkt eine 
bessere Energieeffizienzklassifizie-
rung erhält als ein anderes Produkt, 
obwohl es eigentlich einen höheren 
Energieverbrauch hat. In solchen 
Fällen hat die Forschung gezeigt, 
dass eine relative Effizienzklassifi-
zierung zu Fehleinschätzungen der 
Umweltverträglichkeit führen kann, 
selbst wenn auch Informationen 
über den absoluten Verbrauch ver-
fügbar sind (Waechter et al. 2015a, 
Hille et al. 2018). Eine mögliche Er-
klärung für dieses Phänomen ist, 
dass die Konsumenten sich nur noch 
an der Energieeffizienzklasse orien-
tieren, da diese leichter zu interpre-
tieren ist als der absolute Verbrauch 
(Waechter et al. 2015b).

Neue, energieeffizientere Produkte 
hatten die Einführung zusätzlicher 
Energieeffizienzklassen wie A+ oder 
A++ zur Folge. Durch die Einführung 
nahm die Wirksamkeit der Klassifi-
zierung ab (Heinzle und Wüstenha-
gen 2012, Waechter et al. 2016), da 
bei einem breiteren Spektrum ver-
fügbarer Klassen der Unterschied 
zwischen zwei Klassen als weniger 
aussagekräftig angesehen wird.

Ein anderer Schwachpunkt der exis-
tierenden Energieetiketten ist das 
Fehlen von Informationen über die 
Energiekosten und die Lebenszy-
kluskosten (Kaufpreis plus Ener-
giekosten) eines Produkts, die auf 
typischen Nutzungsannahmen ba-
sieren. Studien haben gezeigt, dass 
die Verfügbarkeit von Informationen 
zu den Energiekosten beziehungs-

weise Lebenszykluskosten eines Ge-
rätes die Anschaffung energieeffizi-
enter Produkte erhöht (Kaenzig und 
Wüstenhagen 2009, Deutsch 2010, 
Stadelmann und Schubert 2018, 
Heinzle 2012, Blasch et al. 2017b).

Empfehlung 1: Die Effizienzklas-
sen auf Energieetiketten sollten 
auf dem absoluten Energiever-
brauch basieren und nicht nur auf 
dem relativen Vergleich zu Pro-
dukten mit ähnlichen Eigenschaf-
ten. Ebenso sollten auf den Ener-
gieetiketten Informationen über 
die Energiekosten oder Lebenszy-
kluskosten vorhanden sein.

Bildungsmassnahmen und Unterstüt-
zungsinstrumente

Selbst wenn Informationen über 
den Energieverbrauch und die Ener-
giepreise leicht verfügbar sind, gibt 
es Individuen, die nicht in der Lage 
sind, die tatsächlichen Lebenszyk-
luskosten durch den Gebrauch des 
Produkts zu berechnen, da ihnen 
die notwendigen Kenntnisse fehlen, 
um eine einfache Investitionsrech-
nung durchzuführen. Ziel von Bil-
dungsmassnahmen ist es, die ener-
giebezogene Finanzkompetenz der 
Verbraucher zu stärken. Es handelt 
sich zum einen um das Verständnis 
von Energieinformationen (Energie-
kompetenz) und zum anderen um 
die Fähigkeit, diese Informationen 
zu nutzen, um die Lebenszykluskos-
ten verschiedener Produkte zu ver-
gleichen (Finanzkompetenz).

Die Energiekompetenz der Schwei-
zer Bevölkerung lässt Raum für Ver-
besserungen zu. Ein Bericht von 
Gamma et al. (2017) zeigt, dass nur 

ein Drittel der Befragten die beiden 
wichtigsten Quellen der Schweizer 
Stromerzeugung, die Wasser- und 
die Kernkraft, richtig benennen 
konnte. 52 % wussten nicht, dass 
die CO2-Lenkungsabgabe über die 
Krankenkassenbeiträge an die Be-
völkerung zurückfliesst. 

Auch die energiebezogene Finanz-
kompetenz der Bevölkerung ist re-
lativ gering. Blasch et al. (2018) zei-
gen zum Beispiel, dass weniger als 
ein Drittel der Schweizer Bevölke-
rung den Strompreis pro kWh kennt 
und weniger als die Hälfte in der 
Lage ist, eine Lebenszykluskosten-
berechnung eines Haushaltsgerätes 
durchzuführen. 

Massnahmen zur Verbesserung der 
Finanzkompetenz, wie zum Beispiel 
Online-Lernkurse, zielen darauf ab, 
die Fähigkeit zur Durchführung 
einer Investitionsanalyse bei der 
Kaufentscheidung zwischen zwei 
Produkten mit unterschiedlichen 
Preisen und unterschiedlichen Be-
triebskosten zu verbessern. 

Neben den Bildungsmassnahmen 
können Support-Tools wie On-
line-Rechner oder Investitionsrech-
ner-Apps den Verbrauchern bei der 
Entscheidungsfindung helfen. Die 
Verbraucher können in einem sol-
chen Tool die spezifischen Informa-
tionen über den Energieverbrauch, 
den Energiepreis, das Nutzungs-
verhalten, den Kaufpreis und die 
Lebensdauer eines Produkts einge-
ben. Anschliessend gibt der Rechner 
die Lebenszykluskosten der Produk-
te basierend auf den Eingaben zu-
rück. Das vereinfacht den Aufwand 
für den Einzelnen und ermöglicht 
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einen schnellen Vergleich verschie-
dener Produkte. Jüngste Erkenntnis-
se deuten darauf hin, dass sowohl 
Bildungsprogramme als auch ein 
Online-Rechner die Fähigkeit ver-
bessern, Geräte mit niedrigen Le-
benszykluskosten zu identifizieren. 
Im Vergleich der beiden Massnah-
men hat der Online-Rechner einen 
stärkeren Effekt (Blasch et al. 2017c).

Empfehlung 2: Kostenlose On- 
line-Lernkurse, Investitionsrechner- 
Apps oder Online-Rechner zur 
Durchführung einer Investitions-
analyse sowie zur Berechnung der 
Lebenszykluskosten einer Ener-
gietechnologie (insbesondere von 
Elektrogeräten) sollten bereitge-
stellt werden, da sie das Wissen 
der Verbraucher erweitern und die 
Wahl energieeffizienter Geräte för-
dern können.

 

Energieeffizienzstandards

Energieeffizienzstandards, bei de-
nen ein Produkt einen bestimmten 
Energieeffizienzwert nicht über-
schreiten darf, sind eine weitere 
Massnahme, um die Verbreitung 
von energieeffizienten Technologi-
en zu fördern. Energieeffizienzstan-
dards wie die EU-Ökodesign-Richt-
linie können zudem dazu beitragen, 
Marktversagen und mit individuel-
len Entscheidungsprozessen ver-
bundene Barrieren zu überwinden. 
In der Schweiz sind diese Standards 
für die meisten Arten von Haushalts-
geräten, Heizsystemen und Fahrzeu-
gen in Kraft. In vielen Fällen sind sie 
gleich streng oder etwas strenger 
als die entsprechenden EU-Verord-
nungen (BFE 2018b). Forschung, die 
sich auf die Auswirkungen von Effi-

zienzstandards im schweizerischen 
und europäischen Kontext konzent-
riert, ist rar. In den USA durchgeführ-
te Studien deuten darauf hin, dass 
Energieeffizienzstandards für Pro-
dukte nicht so kosteneffizient sind 
wie eine Kraftstoff- oder Stromsteu-
er (Parry et al. 2014). Eine Analyse im 
schweizerischen Kontext durch Lan-
dis et al. (2018) kommt zu ähnlichen 
Ergebnissen. 

Dennoch können Energieeffizienz-
standards gerechtfertigt sein, wenn 
ein Teil der Verbraucher die Ener-
giekosten unterschätzt, der Wett-
bewerb auf einem Markt unzurei-
chend ist oder die Hersteller nicht 
innovativ sind (Houde und Spurlock 
2016). Durch die Festlegung von 
Energieeffizienzstandards nimmt 
die EU-Ökodesign-Richtlinie die in-
effizientesten Produkte effektiv vom 
Markt. Das bekannteste Beispiel da-
für ist das Verbot von Glühlampen 
(Europäisches Parlament 2017). Filip-
pini et al. (2014) haben gezeigt, dass 
Energieeffizienzstandards zu einer 
Verbesserung der Energieeffizienz 
führen. Normen und Richtlinien 
tragen zudem dazu bei, die Verbrei-
tung energieeffizienter Produkte 
zu erhöhen, sobald die Technolo-
gie einen ausreichenden Reifegrad 
aufweist (d.h. hohe Zuverlässigkeit/
Qualität und ausreichend ausgereif-
te Technologie (Grosspietsch et al., 
2018)). 

Empfehlung 3: Energieeffizienz-
standards helfen, die am wenigs-
ten energieeffizienten Produkte 
vom Markt zu nehmen.

 

Massnahmen von Energieversorgern

Energieversorger können eine wich-

tige Rolle bei der Förderung von 
energiesparendem Verhalten sowie 
bei der Einführung energieeffizien-
ter Technologien spielen. Sie können 
damit direkt zu einer Verringerung 
der Energieeffizienzlücke beitragen. 
Im Allgemeinen sind Massnahmen 
der Energieversorger zur Senkung 
des Energieverbrauchs und zur Ver-
lagerung des Verbrauchs von Spit-
zenlast- auf Grundlastzeiten Teil 
des sogenannten Demand-Side-Ma-
nagements. Zu den typischen Mass-
nahmen der Versorgungsunterneh-
men gehören Energieberatungen, 
Informationskampagnen, Zuschüs-
se für energieeffiziente Haushalts-
geräte, eine entsprechende Preis-
politik und intelligente Stromzähler 
(«Smart Meters»). Zum Beispiel be-
suchen bei Energieberatungen Tech-
niker des Energieversorgers das 
Haus oder die Wohnung eines Kun-
den und machen vor Ort Vorschläge 
zur Verbesserung der Energieeffizi-
enz. Dabei können sie auch direkt 
selbst den Austausch ineffizienter 
Haushaltsgeräte übernehmen.

In der wissenschaftlichen Literatur 
gibt es Studien, die die Gesamtwir-
kung verschiedener Massnahmen 
des Demand-Side-Managements 
analysieren sowie Studien, die sich 
auf spezifische Massnahmen wie 
nutzungszeitabhängige Tarife oder 
Energieberatungen konzentrieren. 
So zeigte beispielsweise eine Stu-
die für die Schweiz, die das gesamte 
Massnahmenpaket berücksichtigte, 
dass die Ausgaben von Energiever-
sorgern für Demand-Side-Manage-
ment den Energieverbrauch effektiv 
und kosteneffizient senken (Boogen 
et al. 2017a). 
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Im Falle von Einzelmassnahmen zei-
gen Heidari et al. (2018), dass der 
Austausch von Glühbirnen durch 
hocheffiziente LED-Leuchten mit 
Unterstützung des Energieversor-
gers aufgrund von Grosshandels-
rabatten ökonomisch gesehen 
interessant ist. Bei der Bewertung 
von Ersatzprogrammen ist zu be-
rücksichtigen, dass ex ante Schät-
zungen der Energieeinsparung dieser 
Programme, die in der Regel durch 
technische Berechnungen gemacht 
werden, nicht immer den tatsächlich 
gemessenen Einsparungen entspre-
chen (Davis et al. 2014, Fowlie et al. 
2018). Meist sind die Diskrepanzen 
auf eine ex ante Überschätzung der 
Energieeinsparung im Vergleich zu 
tatsächlichen Einsparungen zurück-
zuführen. Je nach Massnahme exis-
tieren dabei allerdings grosse Unter-
schiede (Cabrera et al. 2011). 

Schweizerische Energieversorger 
können ihre Energiepreise anpas-
sen, um Energieeinsparungen an-
zuregen, die nationale Versorgungs-
sicherheit zu erhöhen und negative 
Effekte der Stromerzeugung und 
des Stromverbrauchs zu reduzie-
ren. Neuere, auf empirischen Me-
thoden basierende Studien zeigten, 
dass Strompreisänderungen sowohl 
langfristige als auch kurzfristige 
Auswirkungen haben (Boogen et al. 
2017b). Das bedeutet, dass es durch 
tarifliche Massnahmen möglich ist, 
die Umstellung auf energieeffizien-
te Technologien zu fördern und den 
Energieverbrauch zu senken. 

Spezifische Tarifsysteme sind entwe-
der Blockpreise, bei denen die Kos-
ten pro kWh steigen, wenn der Ge-
samtverbrauch einen bestimmten 

Schwellenwert erreicht, oder ener-
giesparende Anreiztarife, bei denen 
monetäre Belohnungen für Kunden 
vorgesehen sind, die es schaffen, 
ein vordefiniertes Verbrauchsziel 
nicht zu überschreiten. Im schwei-
zerischen Elektrizitätsmarkt senken 
beide Tarifsysteme wirksam den 
Verbrauch (Bertholet et al. 2014), 
aber progressive Tarife, Malus-Sys-
teme oder andere Formen der Strafe 
scheinen effektiver zu sein (Prasanna 
et al. 2018). Allerdings bevorzugen 
die Haushalte die konventionellen 
(konstanten) Stromtarife, und es ist 
unwahrscheinlich, dass sie freiwillig 
ein System mit Malus-Komponenten 
wählen. Ein Auswahlexperiment von 
Mahmoodi et al. (2018) hat gezeigt, 
dass die Akzeptanz solcher Systeme 
durch die Kombination von Strafen 
mit Rabatten (Bonus-Malus-Sys-
teme) erheblich gesteigert wer-
den kann. Ein wichtiger Vorbehalt 
der Preispolitik ist, dass ein Teil der 
Verbraucher den Strompreis nicht 
kennt (Blasch et al. 2018), weshalb 
jede Tarifänderung klar kommuni-
ziert werden sollte (Kahn und Wolak 
2013). 

Es gibt zwei wichtige Faktoren, die 
bei der Einbeziehung von Versor-
gungsunternehmen zu berück-
sichtigen sind. Zum ersten gehö-
ren der rechtliche Rahmen und die 
Hindernisse, vor denen die Ener-
gieversorger bei der Einführung 
von Massnahmen zum Demand-Si-
de-Management stehen. Der zweite 
Faktor sind die unterschiedlichen 
Anreize, die die Versorgungsunter-
nehmen und der Regulierer haben.

In der Schweiz gibt es derzeit kein 
Mandat für Energieversorger, Ener-

gieeffizienzprogramme umzusetzen 
(IEA 2012, Yushchenko und Patel 
2016). Infolgedessen gibt es grosse 
Unterschiede zwischen den Versor-
gungsunternehmen bezüglich des 
Umfangs, in dem sie Initiativen zur 
Energieeffizienz ergreifen (Boogen 
et al. 2017a, Blumer et al. 2014). Ein 
Teil davon hängt mit der Grösse des 
Versorgungsunternehmens und der 
Anzahl der Kunden zusammen, da 
grössere Versorgungsunternehmen 
in der Regel proaktiver sind. Dies ist 
jedoch nicht die einzige Erklärung, 
da viele Versorgungsunternehmen 
auf Hindernisse stossen, die sich 
aus dem Fehlen eines nationalen 
Anreizsystems, Schwierigkeiten der 
Messung der Wirkung von Ener-
gieeffizienz-Programmen und dem 
wahrgenommenen Mangel an Per-
sonal, Zeit oder Wissen ergeben. Zu-
dem kann in einem föderalistischen 
Land wie der Schweiz, wo mehr als 
600 lokale Energieversorger tätig 
sind, ein Koordinationsproblem bei 
der Definition und Implementie-
rung von energiepolitischen Mass-
nahmen auftreten.

Darüber hinaus unterscheidet sich 
der Nutzen von Energieeffizienzpro-
grammen je nach Bezugsgruppe: 
Für Haushalte und Unternehmen, 
die an den Programmen teilnehmen, 
ist der Nutzen höher als die Kosten, 
während das Gegenteil für die Ge-
samtheit der Energieverbraucher 
und für den Energieversorger gelten 
kann (unter anderem aufgrund des 
geringeren Energieabsatzes; Yush-
chenko und Patel 2017). Makroöko-
nomische Studien zeigen, dass aus 
gesellschaftlicher Sicht die Vorteile 
von Energieeffizienz-Programmen 
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in Bezug auf das Bruttoinlandspro-
dukt und die Beschäftigung positiv 
sind; die Berechnung beruht auf der 
Modellierung der Wachstums- und 
Beschäftigungseffekte, einmal mit 
und einmal ohne Energieeffizienz-
programme (Yushchenko und Patel 
2016). 

Empfehlung 4: Die weitere Ver-
breitung von koordinierten Ini-
tiativen zum «Demand-Side-Ma-
nagement» durch Schweizer 
Energieversorger kann eine ef-
fektive Strategie zur Förderung 
der Energieeffizienz darstellen. 
Insbesondere sollten die Versor-
gungsunternehmen die Einfüh-
rung beziehungsweise die Aus-
weitung von Energieberatungen, 
Austauschprogrammen und Än-
derungen von Tarifsystemen (pro-
gressive oder Bonus-Malus-Tarife) 
in Betracht ziehen.

 

Massnahmen für Heizsys-
teme
In der Schweiz wird bei der Heiz- 
und Warmwassererzeugung ein 
breites Spektrum an Technologien 
eingesetzt, darunter Öl, Gas, Wärme-
pumpen, Holz und Strom (Filippini 
et al. 2018). Die Mehrheit der Neu-
bauten wird mit Wärmepumpensys-
temen beheizt und ist gut isoliert, 
während ältere Gebäude eher noch 
fossile Brennstoffe wie Öl oder Gas 
verwenden. Eine Verbesserung der 
Energieeffizienz von Heizungssys-
temen kann mit einer Nachrüstung 
älterer Gebäude mit energieeffizien-
teren, CO2-armen Technologien er-
reicht werden. So können beispiels-
weise Heizöl durch Gas oder Öl und 
Gas durch Wärmepumpenanlagen 

bei gleichzeitiger verbesserter Ge-
bäudedämmung ersetzt werden. 
Das impliziert, dass die monetären 
(zum Beispiel Abgaben und Subven-
tionen) und nicht-monetären (zum 
Beispiel Standards) Anreize für die 
Änderung von Heizsystemen auch 
die Gebäudedämmung einschlies-
sen sollten.

Monetäre Anreize für Heizsysteme

Monetäre Anreize sind Massnah-
men, die von staatlichen Stellen 
zur Förderung energieeffizienter In-
vestitionen eingesetzt werden, ent-
weder durch die Besteuerung des 
Energieverbrauchs und energieinef-
fizienter Produkte oder durch Sub-
ventionen für energieeffiziente Gü-
ter. In einigen Fällen können solche 
Massnahmen den Energieverbrauch 
durch Umweltsteuern gezielt beein-
flussen. In der Schweiz ist dies bei 
der CO2-Abgabe der Fall. Diese Ab-
gabe ist eine einfache Möglichkeit, 
Umweltschäden durch den Energie-
verbrauch in den Energiepreis ein-
zubeziehen. Sie kann die Menschen 
dazu bringen, den Energieverbrauch 
durch Verhaltensänderungen zu 
verringern, oder den Kauf energie-
effizienter Produkte anregen. Da 
in der Schweiz Treibstoff nicht der 
CO2-Abgabe unterliegt und Strom 
in der Regel mit kohlenstoffarmen 
Quellen (Wasser und Kernenergie) 
erzeugt wird, ist die Wärmeerzeu-
gung für Gebäude am ehesten von 
dieser Massnahme betroffen.

Eine auf numerischen Modellen 
basierende Studie zeigt, dass eine 
CO2-Abgabe, die die Ziele der Ener-
giestrategie 2050 erreichen wür-
de, jährliche Kosten in Höhe  von 
insgesamt 184 € (210 CHF) für 

einen durchschnittlichen Haus-
halt implizieren würde. Diese 
Abgabe wäre zudem fünf Mal 
kosteneffizienter als ein gleichwer-
tiges Programm, das auf Energie-
effizienz-Subventionen und -Stan-
dards basiert (Landis et al. 2018).

Monetäre Interventionen generie-
ren Einnahmen, die an die Bevölke-
rung zurückgegeben, in Energieef-
fizienzmassnahmen investiert oder 
in die allgemeinen Einnahmen des 
Staates einbezogen werden können. 
Derzeit werden zwei Drittel der Ein-
nahmen aus der Schweizer CO2-Ab-
gabe an die Bevölkerung umverteilt, 
während der Rest zur Förderung 
energieeffiziente Investitionen (wie 
im Gebäudeprogramm zur Förde-
rung CO2-wirksamer Massnahmen) 
eingesetzt wird. Die Erhöhung des 
Anteils, der für energieeffizienten In-
vestitionen verwendet wird, würde 
die Effizienzsteigerung beschleuni-
gen und ist eine Alternative zu einer 
weiteren Erhöhung der CO2-Abgabe 
(Yushchenko und Patel 2017). Um 
zu entscheiden, wie die Steuerein-
nahmen verwendet werden sollen, 
muss zwischen einer weiteren Ver-
besserung der Energieeffizienz und 
der Minderung ungleicher Vertei-
lungseffekte abgewogen werden.

Empfehlung 5: CO2-Abgaben sind 
ein wichtiger Hauptpfeiler der 
schweizerischen Energie- und Kli-
mapolitik und sollten in allen Be-
reichen angewendet werden. Die 
hierbei generierten Einnahmen 
können wie bisher an Bevölkerung 
und Wirtschaft zurückverteilt und 
zur Förderung energieeffizienter 
Investitionen verwendet werden.
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Initiativen von Energieversorgern

Wie im Abschnitt über Haushalts-
geräte beschrieben, können von 
Energieversorgern organisierte und 
unterstützte Austauschprogramme 
dazu beitragen, die Einführung 
energieeffizienter Heizsysteme 
(wie Wärmepumpen) durch Nach-
rüstungen zu beschleunigen. Bei 
Heizsystemen gibt es jedoch zu-
sätzliche Herausforderungen für 
die Versorgungsunternehmen: Die 
Organisation des Austauschs ei-
nes konventionellen Heizsystems 
durch eine Wärmepumpe erfordert 
den Einbezug verschiedener Spe-
zialisten, um Themen wie Gebäu-
dedämmung, Lärmvermeidung, 
den Systemanschluss vor Ort sowie 
Schwierigkeiten beim Zugang zum 
Dach zu adressieren. Zudem ist die 
Verbesserung der Wettbewerbsfä-
higkeit von Wärmepumpen eine 
sinnvolle Massnahme. Hier sind 
standardisierte Bewertungsverfah-
ren und Preisnachlässe für Geräte im 
Falle der Abnahme grosser Mengen 
denkbar (Rognon et al. 2017). Diese 
Massnahmen lassen sich in ein De-
mand-Side-Management integrieren.

Massnahmen für den Indi-
vidualverkehr
Monetäre Anreize – CO2-Abgabe

In der Schweiz wurde die CO2-Ab-
gabe in mehreren Bereichen ein-
geführt, nicht aber im Verkehrssek-
tor. Diese Abgabe ist eine einfache 
Möglichkeit, Kosten für Umwelt-
schäden durch Energieverbrauch in 
den Energiepreis einzubeziehen. Sie 
kann sowohl Menschen dazu brin-
gen, den Energieverbrauch durch 
Verhaltensänderungen zu begren-

zen, als auch dazu ermutigen, ener-
gieeffiziente Fahrzeuge zu kaufen.

Obwohl eine CO2-Abgabe auf Fahr-
zeugkraftstoff noch nicht existiert, 
lassen sich ihre Auswirkungen auf 
den Personenverkehr abschätzen. 
Filippini und Heimsch (2016) zeigen 
zum Beispiel, dass eine solche Um-
weltsteuer zu Energie- und CO2-Ein-
sparungen führen würde. Der Gross- 
teil dieser Einsparungen wird mit 
langfristigen Veränderungen durch 
den Einsatz energieeffizienterer Au-
tos erklärt.

Bestimmte Bevölkerungsgruppen   
(basierend auf Einkommen, Stand- 
ort, Alter, etc.) könnten eine höhere 
Steuerlast tragen als andere. Eine 
Studie im schweizerischen Kontext 
legt nahe, dass eine CO2-Abgabe 
auf Benzin eher die ländliche als die 
städtische Bevölkerung betreffen 
würde (Filippini und Heimsch 2016). 
Regionale und individuelle Vertei-
lungseffekte einer Umweltabgabe 
oder Umweltsubvention sind eine 
wichtige Dimension, die bei diesen 
politischen Massnahmen betrach-
tet werden muss. Insbesondere in 
einer direkten Demokratie wie der 
Schweiz, wo die Bevölkerung in der 
Regel über die Einführung von Mass-
nahmen abstimmt, ist eine solche 
Analyse notwendig. Zum Beispiel 
können bei der Zurückverteilung 
der generierten Einnahmen von 
einer CO2-Abgabe regionale Vertei-
lungseffekte berücksichtigt werden. 

Monetäre Anreize – Bonus-Malus- 
Massnahmen

Neben der direkten Besteuerung 
des Energieverbrauchs können Re-
gierungen auch Produktsteuern auf 

energieineffiziente Technologien Empfehlung 6: Eine CO2-Abgabe 
sollte auch auf Treibstoffe ausge-
weitet werden, da sie effektiv die 
Anschaffung von energieeffizien-
ten Fahrzeugen fördern könnte. 
Allerdings wäre die Belastung un-
gleich zwischen verschiedenen 
Regionen verteilt. Die hierbei ge-
nerierten Einnahmen können wie 
bisher an Bevölkerung und Wirt-
schaft zurückverteilt werden.

erheben und energieeffiziente Tech-
nologien subventionieren. Dies ist 
zum Beispiel bei der Fahrzeug-Ver-
kaufssteuer in Frankreich der Fall, 
die beim Kauf erhoben wird. Diese 
Verkaufssteuer orientiert sich zum 
Teil an der Energieeffizienz des Fahr-
zeugs. Alternativ haben Länder wie 
die Schweiz eine Differenzierung in 
Abhängigkeit der Energieeffizienz 
bei der jährlichen Motorfahrzeug-
steuer eingeführt. In der Schweiz 
wird diese Steuer auf kantonaler 
Ebene erhoben und basiert typi-
scherweise auf einer Kombination 
von Motorleistung, Motorgrösse 
und Gewicht. Alle diese Masse sind 
mit dem Energieverbrauch korre-
liert. Darüber hinaus haben einige 
Kantone Bonus-Malus-Anreize ein-
geführt, die sich an der Energieklas-
sifizierung oder den CO2-Emissionen 
pro Kilometer orientieren: Effiziente 
Fahrzeuge profitieren von einem 
prozentualen Rabatt auf die regu-
läre Motorfahrzeugsteuer, während 
ineffiziente Fahrzeuge eine höhere 
Steuer zahlen müssen.  

Erfahrungen mit der aktuellen Mo-
torfahrzeugsteuer deuten darauf 
hin, dass Individuen, die den steuer- 
lichen Anreiz kennen, sich bei der 
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Wahl effizienter Fahrzeuge gut be-
einflussen lassen. Es ist daher äus-
serst wichtig, richtig über ein Bonus- 
Malus-System informiert zu sein. Da 
in der Schweiz jedoch mehr als die 
Hälfte der Kaufinteressenten nichts 
über die mögliche monetäre Einspa-
rung bei der Motorfahrzeugsteuer 
durch den Kauf effizienterer Autos 
weiss, ist die Gesamtwirkung der 
Politik bisher begrenzt (Alberini und 
Bareit 2017, Alberini et al. 2018, Cer-
ruti et al. 2019). 

Empfehlung 7: Auf Bonus-Malus- 
Massnahmen basierte Motorfahr- 
zeugsteuern für energieeffiziente 
Fahrzeuge sollten auf bestehende 
Fahrzeuge ausgedehnt und durch 
Informationskampagnen bekannt 
gemacht werden.

 

Energieetiketten 

Während Studien über die Energie-
etiketten für Fahrzeuge im schwei-
zerischen Kontext im Allgemeinen 
fehlen, deuten die verfügbaren Ana-
lysen darauf hin, dass die Verbrau-
cher auf sie in ähnlicher Weise wie 
bei Haushaltsgeräten reagieren. Die 
Analyse der Wirkung von Energie-
klassifizierungen von Fahrzeugen 
hat gezeigt, dass der Einzelne die 
Bewertung schätzt und bereit ist, 
für Autos mit höherer relativer Ener-
gieeffizienz mehr zu bezahlen, auch 
wenn die tatsächliche Verbesserung 
des absoluten Energieverbrauchs 
gering ist (Alberini et al. 2016).

Schlussfolgerungen
In der Schweiz gibt es dokumen-
tierte Verhaltensweisen des ineffizi-
enten Energieverbrauchs der Haus-
halte. Der Verbrauch wird zum einen 

durch das Verhalten beeinflusst und 
zum anderen durch eine unzurei-
chende Anschaffung von kostenef-
fizienten und energieeffizienten 
Technologien. Der letztgenannte 
Faktor wird als Energieeffizienzlücke 
bezeichnet und beschreibt den Um-
stand, dass Verbraucher zu wenig in 
energieeffiziente Technologien in-
vestieren.

Es gibt keine einzelne Ursache, die 
die Energieeffizienzlücke verur-
sacht. Sie ist auf eine Vielzahl von 
Faktoren zurückzuführen, die grob 
in zwei Hauptkategorien unterteilt 
sind: Marktversagen und verhaltens- 
bezogene Entscheidungsfaktoren, 
welche es den Verbrauchern er-
schweren, zwei Produkte mit unter-
schiedlicher Energieeffizienz und 
Lebenszykluskosten richtig zu ver-
gleichen.

Da die Energieeffizienzlücke von 
mehreren Faktoren beeinflusst wird, 
ist es unwahrscheinlich, dass ihre Be-
seitigung mit einer einzelnen politi-
schen Massnahme effektiv möglich 
ist. Insbesondere können monetä-
re Anreize allein (z.B. Abgaben und 
Subventionen), ohne parallele nicht- 
monetäre Massnahmen (z.B. ver-
besserte Energieetikette, Standards 
und Informationskampagnen) nicht 
ausreichen, da Einzelpersonen sie 
möglicherweise nicht korrekt in ih-
ren Entscheidungsprozess einbezie-
hen. Der Gesetzgeber und die Ener-
gieversorger sollten eine Mischung 
aus monetären und nicht-monetä-
ren Massnahmen implementieren, 
um die Anwendung energieeffizien-
ter Technologien zu fördern. 

Es ist wichtig zu betonen, dass die 

Wirksamkeit monetärer Anreize da-
von abhängt, inwieweit die Verbrau-
cher diese Massnahmen kennen 
und verstehen, ob sie in der Lage 
sind, eine Investitionsanalyse durch-
zuführen und ob sie die monetären 
Anreize bei der Investitionsrech-
nung auch tatsächlich berücksichti-
gen können. 

Unsere Empfehlungen kombinieren 
daher monetäre und nicht-monetä-
re Massnahmen, die hier nochmals 
kurz zusammengefasst sind:

• Energieetiketten sollten auf dem 
absoluten Energieverbrauch ba-
sieren und Informationen über die 
Energiekosten oder die Lebenszy-
kluskosten enthalten.

• Versorgungsunternehmen sollten 
mehr  «Demand-Side-Manage-
ment» anwenden. 

• CO2-Abgaben sollten in allen Be-
reichen angewendet werden.

• Energiepolitische Massnahmen 
sollten durch Informationskampa-
gnen bekannt gemacht werden. 

• Energieeffizienzstandards sollten 
weiterhin eingesetzt werden, um 
die ineffizientesten Produkte vom 
Markt zu nehmen.

Schliesslich ist es wichtig, die poli-
tischen Massnahmen auf den spe-
zifischen Kontext abzustimmen: 
Bestimmte Faktoren können in ver-
schiedenen Situationen mehr oder 
weniger wichtig sein. So sind Haus-
halte beispielsweise meist gut über 
den Energieverbrauch und die Ener-
giekosten ihres Autos informiert, 
aber die gleichen Informationen be-
züglich ihres Kühlschranks oder ih-
res Laptops kennen sie oft nicht. Ab-



12

SCCER CREST White Paper 8 - Februar/2019

schliessend möchten wir betonen, 
dass bei der Bewertung der ener-
giepolitischen Massnahmen und 
insbesondere der monetären An-
reize ein Fokus auf die Kosten und 
den Nutzen von grundlegender 
Bedeutung ist. Daher ist es wichtig, 
nicht nur zu beurteilen, ob es einer 
Massnahme gelungen ist, energie-
effiziente Technologien zu fördern, 
sondern auch, wie kostspielig diese 
Massnahme für staatliche Institutio-
nen oder Verbraucher war.
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meinsam die Handlungsfelder Wirtschaft, Umwelt, Recht und Verhalten abdecken.

CREST ist eines der acht von Innosuisse geförderten Swiss Competence Centers for Energy Research (SCCER). Weite-
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